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Ferien-
land in

Sonne
und
Schnee

Mit Bildern aus Craubünden von Käthe Morell

Die Sonne ist Quelle aller Kraft, ist Mutter alles
Lebens. Sie ist Quelle der Kraft für alles Geschehen

im irdisch-physikalischen Sinn, ist Quelle der Kraft
im menschlich-medizinischen Sinn. Ein Arzt des Alter-
turns prägte den Satz: «Wasser ist das Beste» er
lebte in einem Sonnenland und nahm die Sonne als

Selbstverständlichkeit des Daseins, von der man nicht
zu sprechen braucht. Wir Menschen des Nordens sagen:
«Das Beste ist das Licht.»

Sonne, die über dem Schnee scheint, ist doppelte Sonne!
Sie suchen und ersehnen wir an langen trüben Winter-
tagen, sie zieht als blasses Symbol von allem, was heiter
und gesund und fröhlich ist, durch den rauchigen Dunst

unserer grauen Städte. — Es ist die Sonne, die Sonne

über reinem Schnee, die wir im Hochgebirge suchen

gehen — und finden. Sie zieht uns im Winter in die

Hochtäler der Schweiz, auch wenn wir, bewusst oder

unbewusst, noch so viele andere Gründe für unsere
Winterreise wissen und angeben. Gewiss: Wir wollen
Sport treiben. Wir wollen stäubende Abfahrten über

geneigte Hochweiden und durch verzauberte Wälder
machen — wir wollen mit Schellengeläut und dampfen-
den Rossen durch die kalte Klarheit blaugoldener Täler
fahren — wir wollen auf flüchtig gleitendem Stahl

über Eisflächen tanzen — wir wollen die Curlingsteine
über die spiegelnd polierte Bahn schieben — wir wollen

im Bob mit hundert Kilometer durch die

Kurven brausen — wir wollen und wollen
Denn wir sind Menschen unserer Zeit, arme
hastende, hetzende Menschen, die vergassen,

wie man ruht und ausruht.

^Vir reisen in die Berge : und wir laufen
Schlittschuh und fahren Ski ; wir spielen

Curling und lassen uns von edlen Pferden
ziehen; wir feiern rauschende Feste und
machen die Nacht zum Tag und tanzen
und flirten. Und eines guten Tages ent-
decken wir, dass wir braungebrannt und

trainiert, dass wir gesund sind und ohne

alle Nerven und dass wir wohlig müde

sind. Und dann tun wir das, was uns am
besten bekommt: Wir legen uns in die

Sonne, auf dem Balkon unseres Hotels, oder

in den Schnee unter eine Tanne. Wir nehmen

eine Zeitung oder ein Buch — aber wir
lesen nicht. Wir lauschen nur hinaus in



die glänzende, strahlende Bergwelt; wir geniessen die

Stille ; wir sehen die Schneekristalle in bunten Prisma-
färben leuchten ; wir fühlen das Blut durch die Adern
strömen, wir trinken die klare, trockene Luft wie ein

erregendes Getränk; blaues Licht scheint vom hohen

Himmel zu regnen und überschüttet uns. Wir sind auf

einer glücklichen Insel fern allem Trubel der gewohnten

V/elt — sind ruhig und wunschlos und glücklich. "Wir
fühlen nur eines, dass wir leben, dass wir gesund sind

und Gesundheit speichern.
Wir haben Ferien vom Ich und vom Alltag. Ist es

ein Wunder, dass wir überschäumen von Lehenslust

und Lebensmut? Ist es ein Wunder, dass die Feste in
den grossen Hotels in den grossen, berühmten Winter-
Sportplätzen ihresgleichen suchen an Freude

und Ausgelassenheit? Ist es verwunderlich,
dass wir leicht uns anfreunden mit gänzlich
Unbekannten, dass wir leicht Gefährten

finden für Spiel und Sport, für Skifahrt
und Bergtour?

Zwischen 1000 m und 1800 m liegen über

die ganze Schweiz verstreut die « grossen »

Plätze, die berühmten und bekannten Plätze,

mit ihren Hotels, die für ihre gesellschaft-
liehen und sportlichen Einrichtungen vor-
bildlich geworden sind in der ganzen Welt.
Eingeflochten in dieses weitmaschige Netz
der Knotenpunkte ersten Ranges findet sich

eine unendliche Auswahl von Dörfern und

Weilern mit Gasthäusern nach jedem Ge-

schmack — mit Preisen für jeden Beutel.

Sauber sind sie alle, und die Freundlichkeit
des Empfangs ist sprichwörtlich. V/er die

Einsamkeit lieht und wer als weltflüchtiger
Skihase allein seine Spuren durch den

flockigen Schnee ziehen will, findet ein

schier unbeschränktes Gebiet. Und wer in
einfachen Kluhhütten sich ein halbes Na-
turdasein, mit wenigen Gesetzen und schran-
kenloser individueller Freiheit wünscht —

auch er findet, was er sucht ; daneben
kann er als Entdecker noch viel unbekann-
tes (unbekannt ist ein «relativer» Begriff!)
Skiland für sich und seine Freunde finden.

Die letzten Jahre haben das Schlag-
wort von der Schweiz als das « Skipara-
dies » gebracht. Es hat seine Berechtigung
im doppelten Sinne. V?ir verbinden mit dem

Begriff Paradies die Vorstellung des Uber-
flusses und des sorgenlosen Lebens — wir
verbinden damit gleichzeitig die Idee des

Alleinseins und der Stille in unberührter
Natur. Beides gibt uns die Schweiz im
Winter. Es handelt sich nur um die Aus-
wähl nach dem Geschmack. — Die Alpen
wurden der Tummelplatz und die Schweiz
das Ferienland für Europa — für mehr als

Europa, für die halbe Welt. Es hat auf
dieser Erde alles seinen Grund. In unserm Fall ist
der Grund dieser : Die Schweiz im Winter ist das

Land in Sonne und Schnee. Z/enry Z/oeL

ERSTER SCHNEE
Und war die Dämmerung lange hier
und hing der Nebel im Revier —
heut ist die Freude! — schau hinaus:
es schneit vor jedem Tor und Haus.

Es sind für die Kinder und seligen Frommen
silberne Sterne vom Himmel gekommen — —

Es tanzt für die Mädchen, so weit ich seh,
ein feiner und heiterer, singender Schnee — — —

Der ganze Himmel tanzt vor mir. //am Äo«W.
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